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und Kenntniß in der Art , daß er auch das Kleine und Ein —

zelne im Zuſammenhang mit dem Großen erblicken und es

an den Ort ſtellen kann , wo ihm ſeine Wirkung und Würdi⸗

gung gewiß iſt . Wer das nicht kann , ſoll es nicht wollen ,

er kann durch treue Mittheilung der Materialien viel dan⸗

kenswerthere Beiträge liefern , als wenn er mit halbem und

unreifem Urtheil ſich über die Quellen ſtellt und ſie beherr⸗

ſchen will . Wer aber Kenntniß des Ganzen mit der Würdi⸗

gung der Quellen fürs Einzelne verbindet , deſſen Werk ſteht

freilich auf einer höheren Stufe und gibt der Sache eine

größere Förderung .

K Hiſtoriſche Hauptwiſſenſchaften .

I. Statsgeſchichte .

Eine Geſchichte des Großherzogthums , die aber auch die

ältere Landesgeſchichte umfaſſen ſoll , hat Winterhalder

verſprochen . Erſchienen iſt ein kurzer Auszug des Bekann⸗

ten in folgender Schrift :

1 ) H. Rebau ( A. Gebauer ) kurzgefaßte Geſchichte und

Beſchreibung des Großherzogthums Baden für Stadt⸗ und

und Landſchulen . Freiburg , 1825 . 8.

Auſſerdem iſt für einen Theil der Statsgeſchichte ein in⸗

tereſſanter Beitrag bekannt geworden , nämlich :

2 ) Der Bundſchuh zu Lehen im Breisgau , und der arme

Konrad zu Bühl ; zwei Vorboten des teutſchen Bauern⸗

krieas . Aus den Quellen bearbeitet von Dr. Heinrich

Schreiber . Freiburg 1824 . VI u. 127 S . 8.

Der Verf . hat richtig dieſe Meutereien in den Zuſammen⸗

hang geſtellt , worein ſie gehören . Den Anfang machte die

Verſchwörung der Bauern im Oberelſaß , 1493 ; es folgte

hierauf der Bundſchuh im Bruhrein , 1502 , der den zweiten

zu Lehen im Breisgau nach ſich zog , 1513 , ſo wie der arme

Konrat , der ſich in Würtemberg erhob , 1512 , auch nach
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Bühl in die Markgrapſchaft Baden verpflanzt wurde , 1514 ,

bis zuletzt dieſe unterdrückten Vorſpiele im Samenisieg zum

allgemeinen Ausbruch kamen , 1525 .

Woher dieſe Empörung , welche eine ganze Generation

hindurch dauerte und mit einem ſo ſchrecklichen Blutbade

geendigt wurde ? Man hat der Reformation Schuld am

Bauernkriege gegeben ; ſoll das heißen , ſie habe ihn verur —

ſacht , ſo iſt die Meinung ungegründet ; ſoll damit angezeigt
werden , ſie habe durch die Macht der neuen Grundſätze die

glimmende Aſche zur Flamme angefacht , ſo iſt das nicht zu

läugnen . Die Reformation war alſo nur ein begleitender

Grund der Erſcheinung , ihre Haupturſache hat man daher

in der Nachahmung der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft und

in dem Streben gegen die Fürſtenbündniſſe geſucht . Auch

das war es nicht . Denn es iſt nicht wahrſcheinlich , daß die
7Nachahmung ſo ſpät erſt , 200 Jahre nach der Stiftung der

Eidgenoſſenſchaft , Wurzel geſchlagen , und nach ſo manchen
verunglückten Berſuchen ſich über dreiſſig Jahre erhalten

habe . Die Fürſtenbündniſſe waren gegen die freien Städte

gerichtet und nur die Kriege der ſüdteutſchen Reichsſtädte zu
Ende des 14ten Jahrhunderts wurden in der Abſicht , eine

Eidgenoſſenſchaft zu bilden , gegen die Fürſten und den Adel

geführt . Die Bauernſchaft war in dieſen Ereigniſſen kein

wirkendes Mitglied und es iſt klar , daß , wenn ſie eine Eid⸗

genoſſenſchaft bilden wollte , ſie im Städtekrieg ſich an die

Freiſtädte anſchließen mußte . So aber empörte ſich die

Bauernſchaft , als die Reichsſtädte ſchon unbedeutend gewor —
den , ja und ſogar gegen die Reichsſtädte , was zu deutlich

beweist , daß dieſe Empörung nicht aus der Sucht , die

Schweizer nachzuahmen , hervorgegangen .

Schulden , Bedrückung und Lebensnoth waren die Urſa —
chen , daß ſich die Bauernſchaft empörte . Darum brach die

Meuterei ſo überall mit demſelben Charakter aus , darum

konnte ſie ſo lang dauern , darum nur geendigt werden durch

Abhülfe und Erleichterung oder durch allgemeinen Ruin .

Die teutſchen Fürſten zogen dieß letzte Mittel vor , weil ſie
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verſäumt hatten , das rechte zu ergreifen . Die Vorboten

des Bauernkrieges wurden unterdrückt , aber — es blieb

dann beim Alten . Statt dieſe theilweiſen Ausbrüche als

unabweisliche Anzeigen zu betrachten , daß ſie tiefer ge⸗

gründet ſeyen , als in der Frevelhaftigkeit der Bauern ,

ſtatt die Urſachen , — Druck und Armuth — durch eine

weiſe Geſetzgebung zu entfernen , nahm man unbedenklich
den Frevel , der jede Meuterei nothwendig begleitet , für

die Haupturſache , und glaubte mit deſſen Beſtrafung die

Sache abgemacht .

Der allgemeine Bauernkrieg brach aus , er konnte jeden

Vernünftigen überzeugen , wie verfehlt und gedankenlos die

Unbekümmertheit war , womit man die früheren Meutereien

behandelt hatte . Aber jetzt war nicht mehr Zeit umzulen⸗

ken , man hatte das Recht auf ſeiner Seite , die Empörer

zu ſtrafen , und übte dieß Recht in den meiſten Fällen

ſtreng . Ueber die Herzen richtet Gott , und ſchwerlich

konnte ſich damals eine Regierung , wenn ſie noch die

Stimme des Gewiſſens hörte , von dem Vorwurf der

Schuld befreien , daß ſie durch ihre Fahrläſſigkeit das Un⸗

glück ſo weit hatte kommen laſſen .

Die Schulden des gemeinen Volkes waren meiſt Unter⸗

pfandsſchulden , Gülten , die auf den Gütern lagen . Seit

Jahrhunderten waren durch aufgenommene Kapitalien und

Schenkungen Gülten auf die Güter geſchlagen , die drückend

wurden . Der Werth des Unterpfandes war nicht im Ver⸗

hältniß mit dem Kapital und der Gült , in der Regel weit

größer , der Zinsfuß willkürlich , von ,

ſchwankte er , ſtieg aber auch bis auf 50 % , was unglaub⸗

lich ſcheint , aber wahr iſt ) . Dazu waren noch recht

viele Gülten unablöslich ; was Wunder , daß der Bauer

einestheils zur Sorgloſigkeit gedrängt , anderntheils dem

Liber animarum Neostadiensis ad Hardam , fol. 126 , a YRoden

stein dat annuatim 1 libram de hospitio suo — quae est redimenda

ante festum sancti ] j Georii cum duabus libris hallensiumꝰ .
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Wucherer in die Hände geliefert wurde Die Juden ſpiel⸗
ten hierbei eine große Rolle , manck gierungen ſchritten

gegen ihren Wucher ein , lieſſen aber dem chriſtlichen

Schuldenweſen , da es ſich ganz privatrechtlich gegründet ,
ſeinen Lauf , wodurch das gemeine Volk , das in dieſer

Hinſicht ſeinen Namen „ arme Leute “ nur zu ſehr verdiente
in eine Bedrückung kam, die um ſo ärger wurde , weil
keine Abhülfe zu erwarten war . Das Elend machte ſich

zuletzt in der Empörung Luft . Aabe als alles Gerede und
Geſchreibe beweiſen die Empörut

Aarater
worin der Grund

lag . Was wollten die Elaſer Bauern im Jahr 1493

Erſtens : die vorhandenen Schulden nicht mehr bezalen .

Folgen dieſes Vorſatzes war die Abſchaffung der Immuni⸗ —
tätsgerichte , der indirekten Steuern , eigenmächtige Regu —

1 der We Zweitens : die Juden tödten und ihr

Vermögen einziehe nd endlich die Geiſtlichen auf Eine
Pfründe beſchtänten Dieſe Grundzü vermengt mit

mancherlei Anhängſeln , blicken durch alle folgenden Em —

pörungen durch und zeigen zu daß dieſe Bewe —

gungen mit der Eidgenoſſenſchaft und den Städtekriegen
keinen Safnneeh hatten 158 eine viel Pichttoerr

gleichung darbieten .

Wie es nämlich damals in dem großen Teutſchland im

Großen zugegangen , ſo wurden längſt vorher zwei der

wichtigſten Staten des Alterthums durch ähnliche Erſchüt —

terungen heimgeſucht und durch eine Maaßregel gerettet , die

man in Teutſchland nicht anwandte . Auch in Athen war
es die Verſchuldung des gemeinen Volkes , die durch eine

Empörung den Stat umzuſtürzen drohte . Solon beſchwur

das Gewitter durch eine Bankerutt - Erklärung ( Seiſachthie )
des gemeinen Volkes und eine Verfaſſung , wodurch daſſelbe

politiſche Rechte erhielt . Der erſte Auszug der römiſchen

Plebs auf den heiligen Berg hatte keine andere Urſache ,
keine andere Folge , hier war es das Tribunat und die

Vertheilung der Statsgüter , die man verlangte und theil —

weis erhielt . Aber durch eine vermittelnde Verfaſſung
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wurde der Streit in Teutſchland nicht ausgeglichen , obgleich

er in ſeiner Natur mit jenem in den alten Staten einer —

lei war .

In dieſem Zuſammenhang betrachte ich den Bauernkrieg

und was dazu gehört . Es wird Gelegenheit geben , wo ich

dieſen Entwurf beweiſen kann . Einsweilen wollen wir mit

Dank jeden Beitrag aufnehmen , der unſere Kenntniß durch

Darlegung der Quellen begründet .

II . Regentengeſchichte .

Eine Geſchichte der Zäringer hat 91 chreiber ver⸗

ſprochen onſt iſt in den letzten Jahren nichts über vaterlän

diſche Regentengeſchichte erſchienen , als vier Schriften von

Ausländern über das Pfalz - Simmeriſche Fürſtenhaus . Die —

ſes erlangte durch ſein unheilvolles Streben nach Auſſen eine

traurige Berühmtheit und ein fortdauerndes Intereſſe in der

Geſchichte Friderich V. , ſein Sohn Karl Ludwig , ſein Enkel

Karl haben einen neuen Geſchichtſchreiber an Lipowsky

erhalten , weder ihnen noch ihm zur Ehre ; Friderichs Fran

Eliſabeth Stuart , fand eine theilnehmende Landsmännin ,

Miß Benger , und Karl Ludwigs Tochter , Eliſabeth

Charlotte , bekam eine Lobrede von Schütz in Halle . Faſt

alle Hauptglieder der unglücklichen Familie ſind Gegenſtand

öffentlicher Mittheilung geworden , es fehlen noch die beiden

Weiber Karl Ludwigs , um das tragiſche Gemälde zu vollenden .

Es iſt bei weitem nicht alles über dieſe Familie und ihre

einzelnen Perſonen bekannt . Wer im Beſitze der Quellen

ihre Geſchichte ſchriebe , hätte einen Gegenſtand voller Er —

ſchütterrungen , wie ſeines Gleichen in der Landesgeſchichte

nicht vorkommt . Friderich V. führte den dreiſſigjährigen

ſein Sohn den orleaniſchen Succeſſionskrieg herbei , und

beide waren dem Sturme nicht gewachſen , den ſie hervorrie —

fen , und der nicht nur ihnen , ſondern auch ihren Nachbarn

Land und Leute zerrüttet . Keine jener ſieben Perſonen war
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glücklich , und zuſammen brachten ſie faſt ein Jahrhundert
voll Unglück über das Land , — ein Stoff der Geſchicht —

ſchreibung , des Ernſtes würdig , der ſtillen Beiſpielnahme

und des verſöhnlichen Mitleids .

3) Karl Ludwig , Churfürſt von der Pfalz und Maria Su —

ſanna Luiſe , Raugräfin von Degenfeld ; eine hiſtoriſche

Schilderung , nebſt der Biographie des Churfürſten von der

Pfalz , Karl , des
letzten Sprößlings aus der Linie Pfalz⸗

Simmern . Von F. J . von Lipowsky . Sulzbach 1823 . 8.

4) Friedrich V. , Churfürſt von der Pfalz und König in

Böhmen . Eine hiſtoriſch - biographiſche Schilderung von

F. J . Lipowsky . Mit Fried . Bildn . München 1824 . 8.

5) Memoirs of Elizabeth Stuart , queen of Bohemia , daugliter
of king James l. Including sketches of the state of society in

Holland and Germany in the 17 centur ) By Miss Benger .
Vol. I. XX u. 327 S . 8. Mit ihrem Bildniß und Ge⸗

ſchlechtstafeln , Vol. II. VIII . u. 465 S . 8. Preis 1 Pf .

4 Sch . Strl .

Ueber dieſe drei Schriften wird im folgenden Bande von

einem ſachkundigen Manne eine Beurtheilung erſcheinen .

Ich will bei dieſer Gelegenheit von einem engliſchen Troſt⸗

gedichte Nachricht geben , das Thomas Kybbett dem un⸗

glücklichen Friderich V. überreichte . Es führt den Titel :

The tcares of time , ( die Thränen der Zeit ) , iſt im Orginal ,

aber ſehr beſchädigt noch vorhanden , beſteht aus 91 ſechszei⸗

ligen Strophen , und beginnt mit folgender Ueberſchrift :

To the high and might ) prince Fredericl the Ai , by khe

grace ofk god counte Palatine of Rheyn , duke of Bavaria , elec -

tor and archsewer of the sacred Roman empire and in vacancy
of ihe same vicar therof , Thomas Kybbeit sacrifiseth this new

borne babe of his industry , wishing aà place of lesse sorrowe

and more happines unto your Princely selfe aud your progeny .

Das Jahr und die Veranlaſſung des Gedichtes iſt nicht

genannt , nach der Strophe 89 darf man aber ſchließen , daß
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es 1629 nach dem Tode des Erbprinzen Heinrich Friderich ,

der in dieſem Jahr in der See ertrank , überreicht wurde .

Es heißt nämlich :

And chat sad Hecuba , that mournes to see

thy I¹ pefull Hector Slaine b) cruell . ſate ,

oh maie thy gracious eiĩes be ever free

from such sad tunderclaps , as tiui late ,

πο asted 179 ſauire Hossomd three , that died ,

Hhen T oιπ nature veoe U¹⁸in Ner pride .

Das Gedicht iſt weder als ſolches noch als geſchichtliche

Urkunde von großer Erheblichkeit ; jenes nicht , weil das Aus -

kramend ten und neuen Geſchichte und Sage , um Troſt —

gründe herbeizuziehen , zu einer langweiligen Reflexion führt

dieſes nicht , weil nur daraus hervorgeht , daß Friderich /

durch den Einfluß ſeiner Frau , wie es ſcheint , derlei Hul⸗

digungen der Künſte geliebt hat und ihrem Geiſte nicht ab⸗

hold war . So konnte freilich Kybbett etwas hoch anfangen .

( Strophe 1 . )

Ereat patron of my muse , lord of my verse ,

ſat latèe miglit vdunt on à most rayal name ,

fährt aber gleich fort :

now mourumg 5 1gS —

und ſeine ſchmeichleriſche Aufmunterung ( Str . 3 . )

In chis sad spectacle behold his face

that lyving joyd your duer princel ) sight ,

vhose roον αrtues , equal Witli his race ,

in this dark age shinde like a chrysolithe ,

verfehlte den Mann , der durch Ertragung , nicht durch That

kraft ausgezeichnet war . Zu dieſem Charakter paßte freilich

der matte Schickſalstroſt des Dichters , mit dem wir nur

durch die Stellen über Friderichs zalreiche Familie ( er hatte

13 Kinder ) verſöhnt werden, . Str . 86 .



Die vaterländiſche Literatur

— — this princely vine ,

whose pleasing vuνge and delightsome happ

is gone and dead with tempestes of mishapp .

A .

And maie thiose pn neeh ) Clusters of that vine

Horishe and kisse the sunne a longer time

Str . 90 .

May by jueen - apples fairely shine ,

casting their sweete reſlection round about ,

still , and for ever drawe a longer line

of perſect beauty , both , within and out :

bould maie their harts be , made of hart of oake ,

like Aiax sheild , to stand against deathts stroake .

4 So verräth Kybbett den Stolz der Churfürſtin , die als
3 Königstochter auch Königskinder haben wollte . Der Wunſch

des Dichters ging nicht in Erfüllung

6) Leben und Charakter der Eliſabeth Charlotte , Herzogin
von Orleans , nebſt einem Auszuge des denkwürdigſten aus

ihren Briefen . Ein Beitrag zur Charakter iſtik des fran -

zöſiſchen Hofes Ludwigs XIV . vom Profeſſor Schütz zu

Halle . Leipzig 1820 . XII u. 452 S . in 8.

Der größere Theil dieſes Buches beſteht in Briefauszügen ,

deren Inhalt ſo wie der Lebensbeſchreibung nur in ſo fern

unſerer vaterländiſchen Geſchichte angehört , als er den Cha —

rakter dieſer merkwürdigen Frau darſtellt . In unſerm Lande

iſt wol grade das wenigſte von ihrem reichen Brieſwechſel

24 vorhanden , aber die Hervorziehung dieſer anderwärts ver —

borgenen Schätze ſehr wünſchenswerth , da ſie durch die Cha —

rakteriſtik des franzöſiſchen Hofes unter Ludwig XIV . ein all⸗

gemeines Intereſſe haben und durch ihre Wahrheit ein helles

Licht auf die gleißneriſche Geſchichte werfen .

Die Geſchichte der Fürſtin hat der Verf . beſſer geſchrieben

als die worthäufende Vorrede . Sein Urtheil waltet zudring
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lich und wiederholend vor , die Erzälung iſt durch ſeiten⸗

lange franzöſiſche Einſchaltungen unterbrochen , und das

eiwas ordnungsloſe Ganze durch Einfügung von Verſen

Schillers , Göthe ' s und Shakſpeare ' s verſüßt . Die Brief

auszüge ſind verſtändig und ſorgfältig gewält und geordnet ,

wobei freilich vieles wiederholt werden mußte .

IIIl . Kriegsgeſchichte .

Unter den folgenden Schriften betrifft eine die ältere Zeit

aterland im Krieg sweſen noch nicht aufge —

t Charakterzüge aus der neueren Zeit
einen fruchtbaren

die für unſer

hellt iſt, die al

NaterlBater !
dere

Gegenſtand . Der größte Theil unſerer alten und neuen

Kriegsgeſchichte iſt noch zu beſchreiben , erfreulich aber , daß

auch dieſer Zweig der Geſchichte in den letzten Jahren Be —

arbeiter gefunden .

7 ) Erinnerungen an die Schlacht bei Wimpfen und den Tod

der vierhundert Pforzheimer . Enthaltend die Geſchichte

der Schlacht von Ernſt Münch und die Gedächtnißrede
auf die Gefallenen von Ernſt Ludwig Poſſelt . Her⸗

ausgegeben von C. V. Sommerlatt . Mit einem Kpf .

nach einer alten Zeichnung in Querfolio . Freiburg 1824 .

IV u. 42 S . 8

Mit dieſem Schriftchen iſt das Publikum in einer Hinſicht

getäuſcht worden . In der Ankündigung wurde man einge⸗

laden zur Subſeription auf den Nachſtich einer alten Dar⸗

ſtellung der Schlacht bei Wimpfen . Dieſes Bild wurde als

der „ einzig in der Grosherzoglichen Hofbibliothek zu Carls⸗

ruhe noch exiſtirende Kupferſtich “ ausgegeben , was

Wunder , daß die Subſcription ſo zalreich ausfiel , daß nach

öffentlicher Anzeige nicht alle Unterzeichner mit derſelben

Platte befriedigt werden konnten ? Und was kam ? Ein

Nachſtich in Stein von der bekannten Merianiſchen Dar⸗

ſtellung der Schlacht , wie ſie Jeder im Theatrum Europaeum

K
77

SN

993

4



Die vaterländiſche Literatur334

Tom . I. S . 692 ſehen kann , eine Geſchichte der Schlacht ,

flüchtig und mittelmäßig , ein Gedicht darauf , und die Rede

Poſſelts , als Rede das beſte des Ganzen . Was ſoll man

dazu ſagen ? Nichts , als daß durch ein ſolches Benehmen

eine große That herabgeſetzt wird .

8 ) Geſchichtliche Darſtellung ſämtlicher Begebenheiten und

Kriegsvorfälle der grosherzogl . bad . Truppen in Spanien

von 1808 bis Ende 1813 , in Verbindung der allgemeinen

bedeutenden Ereigniſſe der rheiniſchen Bundesdiviſion in

der franzöſiſchen Geſammtarmee , bearbeitet von Wilhelm

Krieg von Hochfelden , Grosh . bad . Major ꝛc. mit Kpf

und Karte . Freiburg ( ohne Jahr , aber 1822 erſchienen ) .

XXVIII u. 226 S . 8.

Eine gedrängte Darſtellung der Ereigniſſe , die eine gute

Ueberſicht der Geſchichte des Krieges gewährt . Dieſer Zweck

der Bearbeitung iſt wol auch der Grund , warum der Verf .

keine Materialien oder Quellenbeweiſe ( pièces justificatiyes )

angehängt , die über dieſen Krieg noch ziemlich fehlen und

doch allein den wahren Stand der Sache im Detail enthal —

ten . Die beigefügte Charte iſt ſehr inſtruktiv eingerichtet .

9 ) Leſebuch für Unter⸗Offiziere und Soldaten des Gros -

herzoglich Badiſchen Armee - Corps . Karlsruhe 1824 .

VIII u. 295 S . 8.

Dieß iſt eine Sammlung von Anekdoten , Charakterzügen

und Nachrichten aus den Kriegsjahren 1807 bis 1815 , welche

auf höchſten Befehl den Soldaten als Leſebuch in die Hände

gegeben wurde . Alle Beiſpiele ſind von vaterländiſchen Krie —

gern genommen , ſind reich , mannigfaltig und erhebend , und

dienen vorzüglich zur Charakteriſtik unſerer Kriegsgeſchichte .
Es iſt ſehr lobenswerth , daß man dieſe einzelnen , zerſtreu —
ten Züge jetzt geſammelt und dem Andenken aufbewahrt hat ,

denn dieß wird auch in ſpäterer Zeit dem Buch ſeine Treue

verbürgen . Vieles darin iſt dem Zwecke gemäß nur für den

Soldaten , aber das Buch verdient doch auch von andern

geleſen zu werden .
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10 ) Meine Gefangennehmung in Spanien , vierjährige Ge —

fangenſchaft in Alicante , auf den baleariſchen Inſeln ' und

endlich , nach erlangter Freiheit , die Rückreiſe über Genua ,

durch die italiäniſche und teutſche Schweiz in ' s Vaterland ,

nebſt Gedichten und Charaden , von Karl Franz von

Holzing , Gr . Bad . Hauptmanne ꝛc. Freiburg 1824 .

ees .

Der kleinere Theil dieſes Buches (bis S . 88 ) enthält die

Geſchichte der Gefangenſchaft . Auch dieſe Nachrichten , weyn

ſie gleich nur Einzelne betreffen , dienen zur Beurtheilung

des ſpaniſchen Krieges in unſerer Geſchichte als Zeugniß

der Leiden , die er mit ſich geführt

IV . Kunſtgeſchichte .

Dieſer lang vernachläſſigte Tbeil unſerer vaterländiſchen

Geſchichte wurde in den letzten ſechs Jahren gleichſam mit

Wetteifer behandelt , deſſen Wirkungen recht erfreulich ſind .

Unſere Kunſtgeſchichte umfaßt in der Hauptſache natürlich

das Mittelalter , aber dieſe Zeit hat auch unter und um

uns ſo manches Kunſtwerk gegründet , daß doch wirklich

eine ziemliche Verblendung dazu gehört , über ſolche Gegen —

ſtände gleichgültig wegzugehen . Neigt man ſich zu einiger

Billigkeit , ſo ſind es die Bauwerke zuerſt , die mit einer un

abweislichen Ehrwürdigkeit vor uns ſtehen . Es iſt ein mat —

ter Troſt für den Unverſtand , daß ihn die gothiſchen Schnör —

kel ärgern und er auf ſein Stichwort Ueberladung pocht ;

noch erbärmlicher brüſtet ſich der verrätheriſche Irrthum mit

dem arabiſchen Urſprung einer Bauart , die er nicht begreift ,

fremde Schönheitsregeln prallen ab an einer tiefgegründeten

Nationalität , die ſich mit ihrem Klima befreundet , um in

ihren
Kunswenken

der Zeit zu trotzen . Wenn ihr nicht mehr

habt , dieſe Witze und Pfiffigkeiten fangen und rühren nicht

mehr , ſie — — und zerſtieben vor einem ſtärkern Geiſte ,

der in die Kunſtanſicht und Geſchichte gedrungen .

SS
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11) Geſchichte und Beſchreibung des Münſters zu Freiburg

im Breisgau , von Prof . Heinrich Schreiber . ( Mit

Anſicht und Grundriß ) . Freiburg 1820 . VIII u. 292 S . 8

Die erſte Schrift , die uns in die Hände fällt

alſo die gothiſche Baukunſt und ihr vollkommenſtes Werk ,

das wir in unſerm Lande beſitzen . Warlich , es konnte un —

ſere Kunſtgeſchichte mit keinem beſſern Gegenſtande beginnen

der ſeitdem auch in - und auswärts die Aufmerkſamkeit auf

ſich gezogen .

16etrifft—
2

Die Geſchichte des Münſters iſt in zweien Abſchnitten

ehandelt , bis zur Erbauung des neuen Chores 1354 und

von da bis auf unſere Zeit . Es findet ſich wenig Urkund

liches über dieſes Werk , der Verf . hat aber alles verſtän —

dig benutzt , um wenigſtens einen Ueberblick von der Geſchichte
8 Gebäud her Seine Ne Uthun Faß es untees Gebäudes zu geben. Seine Vermuthut daß es unter

unra 5 241 1 f 11 10 Tuenrat von Zäringen begonnen Unter R t J. von Frei⸗
N⸗ ee unburg vollendet worden , läßt h nicht beſtreitet

Die Beſchreibung iſt ausführlich und geht in ' s Einzelne

daher auch die Denkmäler im Münſter verzeichnet und die

Inſchriften mitgetheilt ſind , was ſehr zweckmäßig iſt, aber

keinen Auszug leidet .

12 ) Ausgeführte und projectirte Gebäude von Friedrioh ein -

αh, . . Heft 1 Stadt - , Garten - und Landgebaude Ihrer

Hoheit der Frau Markgrävin Christiane Louise von Baden ;

mit 7 Zeichnungen . Carlsruhe 1822 . gr . Fol .

13 ) Entwürfe und Ergänzungen antiker Gebäude von Friedri

einbrenner . Helft 1J. Carlsruhe 1822 . gr . Fol .

Dieſe beiden Werke des ſeligen Weinbrenner gehören in

dieſe Aufzälung ; jenes , weil es Originalbeiträge zur neue

ſten Kunſtgeſchichte unſers Landes enthält , dieſes , weil ſich

darin ein Verſuch zur Darſtellung und künſtleriſchen Er —

gänzung des römiſchen Bades zu Badenweiler befindet , welche

architektoniſche Conjecturalkritik der würdige Verfaſſer ſchon

früher bei Baden angewandt .

1
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14 ) Antiquitaeten des Heidelberger Schlosses , nach der Natui

gezeichnet von Karl von Graimberg , perspectivisch
entworfen von Thomas Alfried Leger , gestochen von

Texiei Lieſerung 1 u. 2. ) Heidelberg ( ohne Jahr ,

aber 1823 und 1824 erschienen ) . Jede Lieferung 6 Ta⸗

feln in groß Querfol .

Das erſte Heft enthält Ornamente , Tragſteine und Blät⸗

terwerk , von jedem 2 Tafeln aus dem Ritterſaal . Die

Ornamente ſind für die Geſchichte der muſikaliſchen In
ſtrumente und der Waffen intereſſant , die Tragſteine führen

Steinmetzen - Zeichen und beweiſen ſammt dem Blätterwerk ,
81„ eher WM NArF 10 outchen Arſer iun feeimderzu welcher Meiſterſchaft die teutſchen Künſtler in fremder

Schule gelangten . Auf dem einen Blätterwerk ſteht 0 . II

0 Dad zweite

Heft enthält drei ganze Anſichten von Thüren , Ornamente

von Waffen und Gegenſtänden des Ackerbaues und Fries⸗

verzierungen . Der Stich iſt ſehr rein und kräftig und die

Behandlung befriedigend .

15 ) Denkmale deutſcher Baukunſt des Mittelalters am Ober⸗

rhein , in lithographirten Abbildungen mit erläuterndem

Terte . I. Lieferung , die Kirchen in Conſtanz . ( Titel

edikation und 10 Tafeln in gr . Fol . und Textheft . VIII

72 S . ift gr . 8. ) Freiburg 1825 .

4

2

29

16 ) Sammlung der vorzüglichſten Merkwürdigkeiten des

Großherzosthums Baden in Bezug auf Kunſt und Ge⸗

ſchichte , nach der Natur und auf Stein gezeichnet von

Joſeph Bergmann . Band 1. Hft . 1. 2. Conſtanz

bei Ruegg , 1825 . ( Jedes Heft 6 Tafeln mit 1 oder

2 Blättern Text , ſammt Titel ) . gr . Fol .

Man kann es einſeitig finden , wenn Jemand nur mit

einer Gattung der ſich beſchäftigt , oder nur mit

einer Art ſich befreund Iſt er nicht Künſtler , lo lernt

*) Ueberall , wo ich noch die Namensbuchſtaben dieſes Fürſten

gefunden , haben ſie dieſe Folge , niemals ſteht Comes vor Palatinus
6

Bad. Arch. 1826. Ir Bd . 22
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er keine Manier , läßt er jedem andern Kunſtzweig in ſei —

ner Weiſe gelten , ſo iſt ſeine Vorliebe nicht ſchädlich ; und

was ihm an allgemeinerer Kunſtanſicht abgeht , mag er

durch Tiefe der Einzelbetrachtung erſetzen . Durchdringen —

des Verſtändniß iſt ſein Zweck , ob er dazu einen guten

oder ſchlechten Kunſtzweig ſich auserleſen , dieß Urtheil iſt

ohne Anmaßung nicht leicht . Weſſen Geiſt bei einer Kunſt⸗

betrachtung nicht müde wird , wenn ſie immer neuen Stoff

und neue Nahrung gibt , der hat für ſich das rechte gewält ,

denn er hat ſich etwas Großes gegenüber geſtellt , deſſen Un⸗

endlichkeit ihn zu beſcheidener Anerkennung nöthigt und doch

mit dauernder Liebe erfüllt .

Wir reden von gothiſcher Baukunſt ; diejenigen , welche

mit der Würdigung altgriechiſcher Bauart zugleich bei Ver —

luſt des guten Geſchmacks den Befehl der Nachahmung

verbinden , werden uns kaum Sh geben , wenn wir den

barſchen , nach ihrem Ausſpruch ſinnloſen Namen gegen den

der teutſchen Baukunſt vertauſchen , denn ihr Patriotismus

iſt in fremder Sklaverei erſtorben , und wenig werden wir

ſie im Amtseifer beſäuftigen , wenn wir die teutſche Seulptur

und Schnitzerei oder die neugriechiſche Bauart , überhaupt

irgend etwas aus dem verrufenen Mittelalter gelten laſſen

Wir ſind doch ſo beſcheiden , Niemanden zuzumuthen , einen

zweiten Kölner Dom oder Strasburger Münſter zu entwer⸗

fen oder zu bauen , ſo wie wir jeden mit der Anforderung

verſchonen , die zweiten Nibelungen zu dichten , weil wir

aus der Schule der Nachahmung gelernt haben , daß eine

Ilias nach Homer nichts taucht Beziehungslos und ruhig

lernen wir eine Zeit verſtehen , die uns ſo nah liegt und

ſo räthſelhaft geworden .

Wofür dieſe Vertheidigung ? Ich gehöre ja nicht zu dem

Vereine vaterländiſcher Künſtler , welche jene Denkmale

herausgeben / noch ſteh ' ich mit irgend einem andern Unter

nehmen der Art in Teutſchland im Zuſammenhang , noch

bin ich Künſtler und Kunſtrichter , daß ich in eigener Sache

ſprechen müßte .
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In der * ＋˙ der Baudenkmale des Mittelal⸗

ters ſcheint doch mehr Selbſtſtändigkeit , mehr rückſichtslofe

Anerkennung der Luip zu liegen , als gewönlich eine Mo⸗

deſache hat , und man wird ſchwerlich den gemeinſamen Geiſt ,
der für das geſchichtliche Studium der gothiſchen Bauwerke

in Teutſchland , England und Frankreich erwacht iſt , mit dem

leeren Schrecken des Ungeſchmacks zurückdrängen , noch mit

griechiſcher Abgötterei vernichten . Jeder Tüchtige hat ſeine

Geltung auf ſeinem Poſten und wo der Geiſt großartig ſchafft ,
da muß er geehrt werden . Dieſe Ueberzeugung erhält jenen
Eifer für die Erforſchung der Bauart des Mittelalters und

gibt ihm ſeine Selbſtſtändigkeit , und dieß rechtfertigt auch
den Beurtheiler

Die Denkmale der teutſchen Baukunſt am Oberrhein ſind

mit ſolchem Geſchick und ſulcher Eleganz und Liebe zur Sache

behandelt , daß man ſich der Erſcheinung dieſes Werkes wahr⸗
haft freuen darf . Den Plan deſſelben in ſeinen 10 Liefe —

rungen kann ich nach der öffentlichen Ankündigung als be —

kannt voraus ſetzen ; umfaſſen wird er vorerſt die Dome und

Kirchen von Konſtanz , Baſel , Freiburg , Strasburg , Tann ,

Breiſach , Tennenbach , Salmansweiler und Reichenau , und

ſich nicht ſtreng auf die Baukunſt beſchränken , ſondern auch
die Schnitzerei und Sculptur aufnehmen . In beider Hin⸗
ſicht wäre ſehr zu wünſchen , wenn bei günſtigem Fortgang
des Werkes , den es ſehr verdient , der Plan noch auf einige
Kirchen ausgedehnt würde . Ich habe für byzantiniſche Seulp⸗
tur die Säulen zu Schwarzach , für Schnitzerei Baden und
für Baukunſt und Schnitzerei vorzüglich Maulbronn im

Auge , und jenſeits möchte die Kirche zu St . Lamprecht und

das heilige Grab in einer Kirche zu Hagenau Beachtung
verdienen . Dieſe Liſte läßt ſich noch um manches vermeh —
ren , beſonders wenn man auf das Einzelne ſieht , das zu⸗
weilen Gebäude ausz 1565 die im Ganzen genommen we⸗

niger Rückſicht verdienen . So habe ich, um nur eines anzu⸗
führen , in der ärmlichen Kirche zu Steinmauern ein Chor —
gewölbe angetroffen , deſſen Conſtruktion ſo tiefſinnig durch⸗
dacht iſt , wie ich es ſelten gefunden .

22˙²
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Die Ausführung der Tafeln iſt rein und befriedigend ,

der Text iſt durch richtiges Urtheil ausgezeichnet , deckt Ir⸗

thümer in der Kunſtgeſchichte auf und gibt reichhaltige bis⸗

her unbekannte Materialien . Nach dem , was ich mir ſelbſt

vom Dom zu Konſtanz abgezeichznet , kann ich verſichern ,

daß die Darſtellungen richtig ſind , es wäre nur zu wun

ſchen , daß die Herausgeber noch einige Tafeln für die Chor -

ſtüle verwenden möchten , die gewiß mehr werth ſind , als

die geſchnitzte Thüre , die auf Bl . 5, Nro . 1. abgebildet iſt

deren abgehauene Stiele nur beweiſen , daß ſie im 16ten

Jahrhundert gefertigt wurde , wo der Geiſt des gothiſchen

Laubwerks ſchon in Irrwahn ausartete . Wie dieſer Geiſt

allmälig verwirrt wurde , zeigt ſich an der Verzierung des

Waſchbeckens auf Bl . 4 , Nro . 1 . / deſſen Laubranken , ver —

ſchlungene Dreiecke , gebogene Endſtiele , Schließung mit

runden Knöpfen ſtatt mit Kreuzen und wagrechte Durchbre —

chung offenbar aus dem Einfluß dei Schnitzerei entſtanden

der ſo etwas erlaubt iſt , während es in det Bildhauerei

ſtört , wie die Verf . richtig bemerken . Bl . 10. enthält das

öſtliche Portal der Kirche zu Petershauſen , ſollen alſo die

Fenſter im Krenigang zu Konſtanz auch übergangen werden ,

wie die Chorſtüle ? Und doch ſind die Formen jener Fen⸗

ſter faſt durchaus ſo regelrichtig , ſo reichhaltig und geiſt

voll , daß ſie ſich vor vielen Kreuzgängen auszeichnen . Wie

ärmlich , verfehlt und gedankenarm ſind z . B. dagegen die

Fenſter in den Kreuigängen zu Muri in der Schweiz , zu

St . Stephan und im Dom zu Mainz . Wenn etwas zum

wahren Verſtändniß der gothiſchen Baukunſt den Schlüf ſel

gibt , ſo ſind es gewiß die Fenſter , welche die Verf . in die

ſer Lieferung gar nicht berückſichtigt haben . Dazu gehört

nämlich auch die Abbildung wenigſtens einer Seite der

Thurmhelme , ſo roh ſie ſind , die man aber vergebens ſucht .

Mit der höchſt unvollkommenen Anſicht der Thurmhelme auf

Bl . 2. iſt es doch gewiß nicht gedient . Ueberhaupt ſind die

Thürme des Doms in Text und Abbildung ſtiefmütterlich

ausgeſtattet . Es iſt wahr ,ddaß die unteren Theile der Sei⸗

tenthürme geiſtlos gebaut ſind , ich will auch keine Abbil⸗
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dung von den Schalllöchern an verlangen , aber im Text

S . 14 . ) hätte doch wol gezeigt werden müſſen , wie die

Eckthürme vom Geiſte dieſer Baukunſt gewichen und wie

unter dieſen Umſtänden der zwiſchengebaute Mittelthurm

noch mehr gegen die Geſetze der Kunſt verfehlt war .

Die Merkwürdigkeiten des Grosherzogthums Baden haben

eine zalreiche Subſcription gefunden , was hauptſächlich ih⸗

rer Wolfeilheit zuzuſchreiben iſt . Den Inhalt anzugeben ,
ſcheint daher überflüſſig , aber wol iſt zu bemerken , daß die

Darſtellungen einen ſehr verſchiedenen Werth haben . Das

beſte ſind die einzelnen Denkmäler ; weniger befriedigen die

Anſichten von Gegenden ; am wenigſten die Vorſtellungen

ganzer Kirchen . Man ſehe z. B. Tafel 3 und
7,

um ſich

unwiderſtehlich zu überzeugen , daß dieſe Zeichnungsart die

feine gothiſche Arbeit nimmermehr darſtellen kann , was die

Unternehmer ſchon am Beiſpiele Quaglio ' s hätten lernen

ſollen . Für perſpektiviſche Anſichten , worauf es vorzüglich

abgeſehen wurde , iſt der Steindruck überhaupt nicht geeig⸗

net und das Werk hat bis jetzt nur wiſſenſchaftlichen Werth

durch die Abbildung einzelner Monumente . Darauf muß

es in Zukunft immer mehr ſein Augenmerk richten , aber

auch etwas deutlicher verfahren als auf Taf . 6. Nro . 1. bei

dem St . Markus - Sarge . Iſt es denn nöthig , alles zu

ſchattiren ? Die feineren Sachen könnten durch genaue Um⸗

riſſe viel deutlicher und anſchaulicher werden , als durch eine

Schattirung , welche die feinen Arbeiten beklekst . Man

ſehe die Fenſter auf Taf . 10 . , wie mögte ſich in dieſer Ma⸗

nier die ſchmuckvolle Hauptthüre des Konſtanzer Domes aus⸗

nehmen .

Gewiſſermaſſen ſollte dieſes Werk das vorige ergänzen , in⸗

ſofern dieſes auf einzelne Monumente nicht Rückſicht nehmen

kann . Da beide zufällig mit Konſtanz beginnen , ſo ſieht

man , daß das zweite in den Totalanſichten mit dem erſten

nicht wetteifern kann . Ver das nicht glaubt , der vergleiche

nur einmal die Seitenanſicht des Doms in den Merkwür⸗

digkeiten Bl . 3. mit derſelben in den Denkmalen Bl . 2.

le
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und ohne Widerrede muß er der letzten den Vorzug geben ,

obgleich ſie nur in Umriſſen beſteht . In den Merkwürdig —

keiten iſt die Marienſäule auf dem freien Platze weggelaſſen ,

und dafür ein paar plumpe altteutſche Reiter mit Conſorten

hingezeichnet , eine Altmachung , die ſo unnöthig war , als

die Unterſchrift des Blattes unrichtig iſt , welche dieſen Theil

des Doms , der wenigſtens aus vier verſchiedenen Zeiten her —

rührt , unbedenklich in das Jahr 1052 ſetzt . Ueberhaupt iſt

man in dieſem Werke mit den Jahrzalen etwas freigebig ,
der St . Markus⸗Sarg ſoll vom Jahr 930 ſeyn , weil in

dieſem Jahre die Gebeine des Heiligen erhoben wurden .

Gut , die Herausgeber ſollen uns nur beweiſen , daß die go —

thiſchen Blattſpitzbogen ſammt den Einſchnitten und Zwi —

ſchenblumen , die am obern Rande des Sarges herum laufen ,

im 10ten Jahrhundert vorkommen , dann wollen wir es glau

ben . Wofür war die Anſicht der Dominikanerkirche auf der

Inſel ( Bl . 1. ) und der Stadtkirche (Bl. 8 Jene doch

wol nur , um die Grabſchrift des Chryſoloras anzubringen ,

die auch ohne dieſe Gelegenheit mitgetheilt werden durfte

und dieſe , um uns etwa den Konſtanzer Wochenmarkt be

merklich zu machen ? denn an und für ſich verdienten die

beiden Kirchen von dieſer Seite keine Darſtellung .

Ich wünſche ſo ſehr , daß mit dieſem Werke , welches die

hinreichende Unterſtützung hat , etwas Tüchtiges durch Aus —

wal und Darſtellung geleiſtet werde , daß ich es für Pflicht

gehalten , gleich beim Beginn auf diejenigen Punkte hinzu —

weiſen , die auch ohne mein Wort früher oder ſpäter als Uebel —

ſtände und Krankheit des Unternehmens anerkannt würden .

V. Städtegeſchichte .

Von jeher wurde dieſer Zweig unſerer Landesgeſchichte

erforſcht , was meiſt in der Natur der Aufgabe lag . Die

Geſchichte einer Stadt iſt ſowol ein Gegenſtand , der keine

weitläufigen Gränzen hat , als auch den Kräften derjenigen
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angemeſſen iſt , die Größeres nicht unternehmen können , und

doch bei der Bürgerſchaft , welche die Geſchichte ihrer Stadt

erhält , ein ſicheres Intereſſe hat . Wir ſehen daher , daß

in neuerer Zeit die meiſten Städtegeſchichten auf Subſcrip⸗

tion der Bürger erſchienen , was freilich auch auf die Ge⸗

ſchichtforſchung , da nothwendig alles kurz ſeyn mußte , nach⸗

theilig wirken mochte , daher wir auch noch ſehr wenige Bei⸗

ſpiele diplomatiſcher Städtegeſchichten beſitzen , wie wir eine

von Freiburg durch H. Schreiber erwarten dürfen . Aus

demſelben Grunde nimmt die Statiſtik des neueſten Zuſtan⸗

des den größeren Theil ſolcher Geſchichten ein .

In den letzten ſechs Jahren haben die Städte Heidelberg ,
Mannheim , Durlach , Thiengen , Pfullendorf , Freiburg und

neuerlich auch Radolfzell ihre Geſchichtſchreiber erhalten .

Vor dieſer Zeit iſt Konſtanz die erſte Stadt , die durch

Bucelin ( 1667 ) ihre Geſchichte erhalten , ſieht man auf

Beiträge , ſo wurde die Geſchichte Heidelbergs am früheſten

geſammelt ( 1612 ) ) ; Freiburg hat ſeine Chronik ſchon im

Mittelalter . Das vorige und dieſes Jahrhundert waren je —

doch am fruchtbarſten für unſere Städtegeſchichte . Konſtanz

erhielt einen zweiten Geſchichtforſcher an Speth ( 1733 ) ,

zu gleicher Zeit Heidelberg an Kayſer , die Beiträge von

Andreä zur Geſchichte von Weinheim , Ladenburg , Mos —

bach, Borberg und Bretten ſind bekannt , Wundt , Schrei⸗ —

ber und Chezy handelten über Heidelberg , Kämmerer

gab die Geſchichte von Ladenburg , Roller und Gehres

die von Pforzheim , dieſer auch von Bretten , Klüber und

Schreiber redeten über Baden und das erſte Jahrhundert

von Karlsruhe fand an Hartlebeneinen hiſtoriſchenForſcher .

Im Ganzen beſitzen alſo 16 Städte ihre Geſchichtſchrei —

bung und manche durch mehrere Bearbeiter , während wir

108 Städte im Lande zälen , worunter viele ihre beſondere

Geſchichte eben ſo gut verdienen , als die ſie ſchon erhalten .

) Das apographum monumentorum iſt von dieſem Jahre .
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Oder ſollte für die Entwickelung des Städteweſens in unſerm

Lande die Geſchichte von Ueberlingen , Waldshut , Säckin —

gen , Villingen , Offenburg und Zell weniger bedeutend ſeyn ?

Welche Stadt unſers Landes möchte an Wichtigkeit im Mittel -

alter mit Breiſach wetteifern ? Und ſollten Städte wie Donau⸗

eſchingen , Stockach , Emmendingen , Lahr , Ettlingen , Bruchſal ,

Wertheim und ſo manche andere keine Beachtung verdienen ? “ )

Zeigt ja doch das Beiſpiel von Raſtatt in dieſem Bande , daß

die Geſchichte kleinerer Städte , ſelbſt alter Dörfer oft recht

wichtige Thatſachen enthält , aus denen man vieles lernen

kann . Hier iſt alſo noch viel Arbeit übrig und die Vorbe⸗

reitung nicht ſo ſchwer , als daß man nicht hoffen dürfte ,

noch mehrere Städtegeſchichten zu erhalten . “ )

17 ) Heidelbergs alte und neue Zeit . Stadt , Univerſität ,

Bibliothek , Schloß und Umgebungen . Geſchildert von

D. J . B. Engelmann . Heidelberg 1823 . XII und

2¹2 S . 8.

18 ) Hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſch topographiſche Beſchreibung von

Mannheim und ſeinen Umgebungen , von J . G. Rieger .

Mannheim 1824 . XVI und 568 S . 8. mit 1 Plane und

4 Anſichten .

Ueber beide Schriften wird von einem ſachkundigen Mann

ſpäter in einem andern Bande eine Beurtheilung geliefert

werden .

19 ) Kleine Chronik von Durlach . Ein Beitrag zur Kunde

) Von Bruchſal habe ich Einiges zur Erläuteruug ſeiner alten

Denkmäler in den Rheiniſchen Anſichten , die 1815 zu Pforzheim er

ſchienen , Nro . 14 . , 16 . , 17. , bekannt gemacht . Dieß und einiges

Wenige in alten Gelegenheitsſchriften kann ich aber keine Geſchichte

von Bruchſal nennen .

) Vor einigen Jahren theilte Trefzer im Freiburger Wochen —

blatte urkundliche Nachrichten über Kehl mit und machte auch Hoff

nung zu einer Geſchichte des Ortes , wovon aber ſeither nichts mehr

verlautet .
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deutſcher Städte und Sitten , von Siegmund Fried -

rich Gehres . Thl . 1. Karlsruhe 1824 . VIII u. 212 S . 8.

Der Verf . hat ſich ſeit mehr als 20 Jahren mit Städte —

chroniken beſchäftigt , und Durlach iſt nach Weil , Pforzheim

und Bretten die vierte Stadt , die durch ihn ihre Chronik

erhält . Die Arbeiten ſind auf ähnliche Weiſe eingerichtet ,

und als bekannt vorauszuſetzen . Warum der Verf . in dieſer

ganzen Zeit bei Chroniken ſtehen geblieben und nie zu einer

Geſchichte gekommen , iſt zu wundern und zu bedauern . Es

iſt auch ein Verdienſt , Materialien zu ſammeln , aber mit

Auswal und Ordnung und Geiſt . Materialien hat auch

Gehres gegeben , aber welche ? Die wichtigſten ſind unſtrei⸗

tig die alten Ordnungen von Durlach , die ſucht man verge

bens in dieſem Bande , wenn ſie nicht etwa im ten kommen .

Anordnung iſt nicht viel in dieſer Chronik , auſſer ein wenig

bemerklicher Faden der Zeitfolge , und der Verf . liebt Wort⸗ —

macherei .

Gleich das erſte Kapitel : „ Wann und wie entſtand Dur —

lach ? “ liest man durch , und weiß ſo viel wie vorher , es

folgt ein Abdruck eines geiſtreichen Aufſatzes aus den vater⸗

ländiſchen Blättern über das Ptolemäiſche Budoris , der ſei —

ner Natur nach aus lauter kritiſchen Zweifeln beſteht , die

Gehres nicht auflöst , der Leſer wird im Stich gelaſſen und

der Verf . geht zur Frage über , wann Durlach badiſch ge —

worden . Daß der Chroniſt einer Stadt ſo verfuhr , mag

hingehen , für den Geſchichtforſcher wäre es unverzeihlich .

Zuvörderſt mußte gezeigt werden , daß der Namen Budoris

Durlach nichts angeht und alle griechiſchen Grillen von Gre —

chingen und Grötzingen wegfallen müſſen . Budoris gehört

an den Niederrhein oberhalb Weſel , die Annahme ſeiner

Breite 49 “ , die einige Handſchriften und Ausgaben enthal⸗

ten , hat den langdauernden Irrthum veranlaßt , dem ſelbſt

Mannert ( III . 562 ) noch anhängt , der 49 gegen 51 Breite ,

wie einige Ausgaben leſen , in Schutz nimmt , und Budoris

unterhalb Worms ſetzt . Warum 400 richtig ſeyn ſoll , ſehe

ich gar nicht ein , Ptolemäus fängt mit Aleiſon ( Weſel ) an⸗/
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der zweite Ort iſt Budoris , er geht mit der Aufzälung gegen
Süden und dann gegen Oſten fort , ein Gang , der ſchon je
dem begreiflich machen ſollte , daß Budoris die erſte teutſche
Stadt oberhalb Weſel ſeyn müſſe , aber keineswegs Durlach
oder Buriach , wie Cluver fälſchlich ſtatt Bulach angibt , was

Hertzog nicht begreifen konnte .

Auf dem Thurmberg zu Weingarten und auf dem Michels —
berge konnten freilich urſprüngliche römiſche Kaſtelle ge⸗
ſtanden haben , da man aber bis jetzt dort keine römiſchen
Ueberbleibſel gefunden , ſo muß dieſe Meinung unterbleiben ,
und der Thurm auf dem Berge ( den man ſogar für römiſch
ausgeben wollte ) wird ein guter teutſcher Wartthurm für die
alte Burg , die am Fuße des Berges lag . Die Wortgrille ,
die Durlach von Turris ad lacum ableitet , fällt alſo zuſam⸗
men ſo wie der römiſche Urſprung von Durlach , der durch
nichts nachgewieſen werden kann

Teutſch iſt alſo die Stadt ihrem Urſprung nach , und ſo
auch ihr Namen , der , wie in ſo vielen Fällen , durch die
Lage des Ortes entſtanden . Was ſoll aber das heißen mit
der dürren Lache , was auch der Verf . berührt ? Ein Sinn
läßt ſich ſchon hinein bringen , wenn alles andere in Richtig⸗
keit iſt . Durju oder Durru ulacha heißt im Althoch —
teutſchen dürre Lache , d. i. ausgetrocknetes Hinter - oder
Seitenwaſſer , denn dieß iſt die Bedeutung von La .
Durlach liegt zum Theil im Bette des alten Oſtrheins , nach
deſſen Verſiegung die Gegend wol durch die Alb und Pfinz
durch ein ſtehendes Seitenwaſſer verſumpft werden konnte .
Wurden die Alb und Pfinz mit Durchſtichen in den Mittel —
rhein geleitet , ſo mußte das Standwaſſer verſchwinden und
man konnte wol eine Anſiedelung „ bei oder an der dütren
Lache “ benennen , woraus Durlach entſtanden und alſo ſeine
Entſtehung in eine ziemlich frühe Zeit zurück gienge .

—* VExcepta una lacha ad piscandum in Etingen Codex Laures
ham. I. p. 418 . vom Jahr 851 . Dieſe Lache war alſo ein todter
Seitenarm des Neckars , der zur Fiſcherei benutzt wurde
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Allein die alten Schreibungen Turlacum , Durlacum haben

kein doppeltes Rund kein Ch ; das thut ſelbſt grammatiſch

nichts , weil aus dem alten Durrju lacha in der Zuſam⸗

menſetzung als Eigennamen regelmäſſig Dur - lac wurde ,

man alſo an keine weitere Sprache zu gehen braucht , da

einer celtiſchen Niederlaſſung die Lage der Stadt ebenſo

widerſtreitet als einer römiſchen .

So viel über den Namen , weil er ſchon ſo manchen be —

ſchäftigt hat . Ueber den weiteren Inhalt der Schrift will

ich mich nicht verbreiten , ich muß aber den Wunſch aus —

ſprechen , daß der Verf . im zweiten Theile über ſeine hand —

ſchriftlichen Quellen nähere Nachricht geben möge , als er

im erſten gethan , ich meine vorzüglich die Handſchriften

von Steinmetz und Herbſter So führt auch der

Verf . Schöpflin ' s Geſchichte des Hauſes Baden nie an ,

nur einmal deſſen erläutertes Elſaß bei Gelegenheit der

römiſchen Steine im Durlacher Garten .

20 ) Kurzgefaßte Geſchichte der Stadt Thiengen im Klettgau .

Von Joſeph Bader , Akademiker . Freiburg 1824 .

58 S . in 8. mit einem Grundriß der Stadt und einer

Wappentafel und einem Kärtchen .

Dieſer Erſtlingsverſuch verdient Aufmunterung und Aner —

kennung der fleiſſigen Nachforſchung des Gedruckten , des

Handſchriftlichen und der einfachen Darſtellung . Der Verf .

hat Urkunden und ungedruckte Chroniken benutzt , ohne

aber anzuzeigen , wo ſie ſich befſinden , und ohne davon

etwas abdrucken zu laſſen , was bei ſeinem Zwecke der

Ueberſicht und beim Mangel eines Verlegers nicht ihm zu

Schulden kommt . Hauptſächlich iſt die Geſchichte der ver —

ſchiedenen Herren von Thiengen berührt , die Entwickelung

des ſtädtiſchen Gemeinweſens aber faſt ganz auſſer Acht

gelaſſen . In jeder Ortsgeſchichte iſt das die Hauptſache ,

denn die moraliſche Perſon einer Gemeinde hat ein anderes

Leben und eine andere Geſchichte , als die phyſiſche des In⸗

dividuums , die glänzender und intereſſanter auftreten kann ,

aber auch vorübergehender leben muß .

4 0
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21 ) Geſchichte der Stadt Pfullendorf vom Jahre 916 bis

1811 . Mit einem Anhange und einer Zugabe von Urkun —

den . Herausgegeben von K. Walchner . Conſtanz 1825 .

XX und 187 S . in 8.

Dieſe Geſchichte iſt vom rechten Standpunkt aufgefaßt

und als Ueberſicht gut gearbeitet . Die Ergebniſſe der Ge —

ſchichtforſchung ſind gedrängt dargelegt , die Unterſuchung

ſelbſt und ihre Quellen ſind mit Ausnahme dreier Urkun —

den weggeblieben . Möchte der Verf . die handſchriftlichen
Nachrichten , die ihm allein zu Gebote ſtanden , wie über

den Bauernkrieg , anderwärts bekannt machen , da er ſie

ſeinem Buche nicht einverleiben konnte .

Die Geſchichte iſt innerlich , und mit Recht , Verfaſſungs —
geſchichte iſt die Hauptſache bei freien Städten . Dafür

hat der Verfaſſer wol alle Quellen gehabt , was ihm für

die frühere Zeit mangelte , iſt darum nicht für ewig in den

Landesarchiven verſchloſſen , ſie werden von der Regierung

jedem redlichen Streben geöffnet und es iſt in dieſer Hin

ſicht zu bedauern , daß die Entfernung allein den Verfaſſer

an der Benutzung verhinderte .

DDie Geſchichte iſt nach Jahrhunderten abgetheilt . Bis

zum Jahre 1220 iſt der Ort ohne Eigenthümlichkeit , mit

dieſem Jahre beginnt ſeine Freiheit , die von den Hohen —

ſtaufen auf die Erlöſchung des Pfullendorfer Gravenge —

ſchlechtes gegründet wurde . Die ſchwäbiſchen Kaiſer haben

auch anderwärts dieſe Maxime beobachtet . Freilich war

und blieb Pfullendorf eine kleine Reichsſtadt , das Hinder —

niß , welches in der Hörigkeit der Unterthanen der um —

wohnenden Herren lag , ließ Pfullendorf ſo wenig wie die

andern ſpäten Reichsſtädte durch Zuſtrömung von Anſiedlern

groß werden , und dieſe Kleinheit war einerſeits der Grund ,

warum die nachherigen Kaiſer , beſonders Karl IV . , mit

ſolchen Städtchen bei Verpfändungen nicht viel Umſtände

machten , anderntheils war grade dieſe anſtößige Freiheit
die Urſache , daß der umwohnende Adel , wenn er dem Kai —

ſer Geld lieh , ſolche Städte am liebſten in Verſatz nahm .
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Karl W. iſt in dieſer Hinſicht in der Reichsgeſchichte noch

nicht hinlänglich bekannt , nämlich als Reichsverſchwender

und wird es erſt durch Einſicht der Archive der einzelnen

Fürſtenhäuſer werden . Unſere Landesgeſchichte liefert in

dieſer Beziehung recht merkwürdige Thatſachen , wie näm —

lich die kluge Haushälterei der Pfalzgraven von der unklu

gen Wirthſchaft des Kaiſers zu ihrer Vergröſſerung Gewinn 5

zog , was eine eigene Darſtellung verdient , da die pfälzi —

ſchen Geſchichtſchreiber hier nicht ausreichen . Je frucht⸗ 7
barer an ſolche n Speculationen das 14te Jahrhundert in K

Südteutſchland war , deſto nothwendiger zeigte ſich von Sei — E

ten der freien Städte ein Widerſtand , den man nicht beſ — 2
ſer zu leiſten glaubte , als durch

Wilbirper könniifff
Dieß 4

Oberrhein , in Schwaben , der Schr weiz 155 Baiern, vo ＋
denen noch ſo wenig bekannt iſt . Denn was man bierüber
in einzelnen Städtechroniken findet , das iſt nur ein kleiner

Theil jener diplomatiſchen Verhandlungen der Städte , wie

man bei Einſicht eines größern Archives überzeugt wird .

Ich habe dieſe Erfahrung im Archive zu Zürich im Jahr

1819 gemacht , und wünſche , daß nach und nach alle Bünd⸗

niſſe , die unſere vaterländiſchen freien Städte in jener Zeit

eingiengen , bekannt gemacht würden , weil dieß unſere Ein —

ſicht in die vergeſſene und verdunkelte Politik der freien

Städte jener Zeit weſentlich fördern müßte . Und die Zeit

war erſchütternd , hätten die Städte bei Düffingen im Jahr

1388 geſiegt , ſagt ein Geſchichtſchreiber mit Recht , ſo würde

man wol jetzt von den Graven von Würtemberg in Schwa —

ben eben ſo wenig mehr reden , als man in der Schweiz

von den Herzogen von Oeſterreich mehr weiß .

Unſägliches Elend drückte Pfullendorf im dreiſſigjährigen

Kriege , die Stadt war ihrem Ruin nahe . Doch alles die —

ſes muß man in dem Buche ſelbſt nachleſen , es leidet kei

nen Auszug . Unter den Zugaben ſind die 3 Urkunden und

die Nachrichten von J
* Ner Neyf U 8 809* Igffunng oinacht 5werth . Der Verf . hat ( S . 150 ) Hoffnung gemacht , daß

zfullendorfer Gelehrten ſehr ſchätzens —



350 Die vaterländiſche Literatur

er den gelehrten Pfullendorfern Jakobs Feucht und Johann

Ungelehrt àa Musis ein biographiſches Denkmal ſtiften wolle

Möge er in den Stand geſetzt ſeyn , dieß Verſprechen zu

erfüllen .

22 ) Beiträge zur Geſchichte von Freiburg im Breisgau

von Dr. Heinrich Schreiber , im Freiburger Addreß —

kalender 1825 .

23 ) Freiburg im Breisgau mit ſeinen Umgebungen , Ge —

ſchichte und Beſchreibung von Dr . Heinrich Schrei

ber . Freiburg 1825 . XVI und 400 S . in gr. 8. mit

einem Grundriß der Stadt und einer Karte ihrer Umge

bungen .

Die Geſchichte der Stadt iſt in einem kurzen Abriß ge —

geben , weil der Verf . ein größers Werk darüber beabſich —

tigt , die Beſchreibung und Statiſtik aber ( von S . 57 bis

350 ) iſt die ausfübrlichſte , umſichtvollſte und beſte , die wir

von irgend einer Stadt im Lande haben . Nur ein Einge —

borner konnte mit dieſer Liebe und allſeitigen Aufmerkſam —

keit die Beſchreibung der Stadt geben , und nur das Zu —

ſammenwirken gleichgeſinnter Männer dieſe genauen Mate —

rialien liefern , wodurch der Verf . jene Vollſtändigkeit erreicht

hat . Er erkennt auch dieſe patriotiſche Mitwirkung mit

gebürendem Danke an . Für die Literärgeſchichte iſt , wie

bei Hartlebens Gemälde von Karlsruhe , ein ſchätzbarer An —

hang beigefügt , der größtentheils die eigenen Lebens - und

Schriftenangaben aller in Freiburg lebenden Gelehrten und

Schriftſteller enthält . Es ſind nicht weniger als 44 , und

darunter 26 vaterländiſche . Der Grundriß und die Karte

ſind rein und deutlich gearbeitet und das Buch verdient

überhaupt eine gröſſere Verbreitung , da es vorzüglich einen

Fremden in den Stand ſetzt , ſich in dieſer durch Natur

und Geſchichte intereſſanten Gegend zu orientiren .
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